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Verbände und VereineBerichte
Aargau: Das Thema «Blei» beschäftigt

Blei im Rehrücken oder im Hirsch-
pfeffer? Der Einsatz bleihaltiger Mu-
nition auf der Jagd ist ins Gerede ge-
kommen. Das Thema «Blei» hat denn 
auch im Mittelpunkt der traditionel-
len Herbsttagung der Aargauer Jäger 
gestanden.

Schwangerschaft weniger als zwei Por-
tionen Wildfleisch pro Woche» zu essen.

«Bleifreie Ernährung ist nicht  
möglich!»
«Der Mensch braucht das Blei nicht – 
aber er nimmt es täglich auf», stellte an 
der Herbsttagung Sergio Stocker (Schaff-
hausen), Facharzt für Kindererkrankun-
gen und selber Jäger, in seinem Referat 
«Blei im Wildbret – macht das krank?» 
fest. «Blei kann theoretisch krankma-
chen», räumte er ein. «Aber eine bleifreie 
Ernährung ist nicht möglich. Kinder bei-
spielsweise nehmen – über Gemüse 
und Fruchtsäfte – täglich Blei auf.» 

Stocker verwies aber auch auf Unter-
suchungen aus Deutschland, die zeigen, 
dass im Fleisch von Wild, das mit Blei-
munition erlegt wurde, der Bleigehalt 
deutlich grösser ist als bei Wild, das mit 
bleifreier Munition geschossen wurde. 
«Wildbret ist und bleibt ein hochwertiges 
Nahrungsmittel – ohne Antibiotika und 
Hormone», betonte er. «Eigentlich spielt 
es keine Rolle, durch welche Munition 

Blei oder nicht Blei, das ist heute die Frage. 

das Wild zu Tode gekommen ist. Die 
Empfehlung des BLV ist völlig undifferen-
ziert. Aber Blei ist ein Umweltgift. Seine 
Verwendung sollte daher reduziert wer-
den, weil andere Lebewesen am Blei 
sterben können. Ich schiesse daher blei-
frei.»

Nichts spricht gegen «bleifrei»
Bleifreie Munition also als eleganter Aus-
weg? So einfach scheint es allerdings 
nicht zu sein. Im letzten Jahr hatte der 
AJV seine Mitglieder zu ihrem Verhalten 
bei der Verwendung bleifreier Munition 
ausserhalb der Wasservogeljagd befragt 
(bei der Jagd auf Wasservögel darf kein 
bleihaltiger Schrot verwendet werden). 
Immerhin 37 Prozent der Antwortenden 
gaben an, bleifreie Kugelmunition zu 
verwenden. 18 Prozent erklärten, dass 
sie auf der Bewegungsjagd bleifreien 
Schrot verwenden würden. In den Kom-
mentaren wurde festgehalten, dass blei-
freie Munition in Hinsicht auf die Wild-
brethygiene eine gute Sache sei. Zweifel 
dagegen wurden an der Wirksamkeit der 
bleifreien Munition geäussert. Mit die-
sem Aspekt befasste sich an der Herbst-
tagung der international bekannte Foren-
siker, Ballistiker und Munitionsexperte 
Beat Kneubühl (Thun). Er zeigte auf, 
dass bleifreie Munition bei gleicher Mün-
dungsenergie in Bezug auf die Reichwei-
te klare Nachteile gegenüber bleihaltiger 
Munition aufweist, und dass die Stabili-
tät der bleifreien Geschosse geringer ist.  
«Die gleiche Wirksamkeit, wie sie Bleige-
schosse aufweisen, ist auch mit bleifrei-
er Munition machbar», betonte Beat 
Kneubühl. «Waffe und Munition bilden 
aber ein System. Es spricht nichts gegen 
Bleifreiheit. Aber man kann nicht unein-
geschränkt bleifreie Munition für Waffen 
verwenden, die für Bleigeschosse konst-
ruiert worden sind.»

Text: Louis Probst

«Blei in der Umwelt und im Wildbret und 
Blei als Ursache für ein Vogelsterben: 
Das Thema Blei ist publikumsrelevant», 
stellte Rainer Klöti, Präsident des Aargau-
ischen Jagdschutzvereins (AJV), an der 
Herbsttagung fest. «Die Diskussion ist 
gestartet. Ob uns das nun passt oder 
nicht.» Er betonte aber auch: «Die Be-
lastung der Umwelt mit Blei ist nie und 
nimmer eine Folge der jagdlichen Tätig-
keit.» Definitiv ins Gerede gekommen ist 
das Blei – genauer die Verwendung blei-
haltiger Munition auf der Jagd und ihre 
Folgen – vor allem durch einen Beitrag 
des Schweizer Fernsehens über die Blei-
belastung von Wildbret. Gemäss dem 
Bundesamt für Lebensmittelsicherheit 
und Veterinärwesen (BLV) stellt Wild-
fleisch für den Durchschnittskonsumen-
ten zwar kein Gesundheitsrisiko dar. Das 
BLV empfiehlt aber, dass Kinder bis zum 
siebten Lebensjahr, Stillende, Schwange-
re und Frauen, die noch Kinder bekom-
men möchten, möglichst auf Wild, das 
mit Bleimunition erlegt worden ist, 
 verzichten sollten. Das Bundesamt für 
Gesundheit (BAG) geht etwas weni - 
ger weit. Es empfiehlt, «während einer 

Links: Dr. Sergio 
 Stocker: «Wildbret 
ist und bleibt ein 
hochwertiges Nah-
rungsmittel.» 

Rechts: Präsident  
Dr. Rainer Klöti:  
«Die Belastung der 
Umwelt mit Blei ist 
nie und nimmer eine 
Folge der jagdlichen 
Tätigkeit». 
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Revierjagd Seetal-Surental LU:  
Schlaue Vögel, geschickte Jäger
Über 60 Jägerinnen und Jäger besuchten im 
September den Weiterbildungsabend von Re-
vierJagd Seetal-Surental in Gelfingen. Im Fokus 
stand diesmal die Kunst des Jagens auf Raben- 
und Saatkrähe. Diese intelligenten Tiere for-
dern vom Jäger frühes Aufstehen, geschicktes 
Verhalten und gute Tarnung.

Die Bestände der Raben- und insbesondere Saat-
krähen sind in den letzten Jahren deutlich angestie-
gen. Dort, wo sie in grossen Verbänden auftreten, 
können sie in landwirtschaftlichen Kulturen beträcht-
liche Schäden verursachen, die im Gemüsebau 
schon mal Schadensummen von 20 000 Franken 
und mehr erreichen. Nicht selten ruft dann der 
 Bauer die Jagd an, etwas zu unternehmen und die 
Rabenvögel intensiver zu bejagen. Dabei ist das 
Nachstellen auf diese schlauen Tiere nicht einfach, 
denn Rabenvögel zeichnen sich durch ihr grosses 
Anpassungsvermögen aus. Der Jäger muss also  
mit viel List vorgehen und am Morgen vor allem  
früh aufstehen, will er die Vögel vor die Flinte be - 
kommen.

Vom Praktiker lernen
Mit Daniel Gerber berichtete ein passionierter Jäger 
und Landwirt über seine reiche Erfahrung bei der 
Lockjagd auf Krähenvögel. Dabei wurde eines deut-
lich, es sind die Erfahrungen und die vielen kleinen 
Details in der Vorbereitung, welche eine erfolgrei-
che Bejagung letztlich ausmachen. Genaues Beob-
achten der Tiere, wo befinden sich deren Schlafbäu-
me und welchen Anflug wählen sie zu den offenen 
Feldern, wo sie ihre Nahrung finden? Besonders 
geeignet sind dabei frisch bestellte Äcker oder Fel-
der, auf denen der Bauer vor Kurzem Gülle oder 
Mist ausgebracht hat. Mit Krähenattrappen und Krä-
henkarussell erstellt hier der Jäger, idealerweise 
früh am Morgen, vor der einsetzenden Dämme-
rung, ein «freundliches» Lockbild und beim Installie-
ren seiner Tarnung achtet er auf die Windrichtung. 
Denn er weiss, dass Krähen immer gegen den Wind 
ihre Fressplätze anfliegen.

Sind Lockbild und Tarnung einmal eingerichtet, 
sollte der Jäger unverzüglich in Deckung gehen. 
Denn bereits mit dem ersten Licht des Morgens flie-
gen Raben- oder Saatkrähen schnell und lautlos an. 
Merke: Nimmt sich der Jäger für die Vorbereitung ge-
nügend Zeit und bringt er die nötige Geduld auf beim 
Warten auf die schwarzen Räuber, ist der Erfolg ge-
mäss Daniel Gerber mehr als garantiert. Nicht selten 
könne er so an einem Morgen innerhalb von zwei  
bis drei Stunden 30 bis 40 Krähen erlegen. Wer hin-
gegen die Tarnung zu früh verlässt und von den Tie-
ren erkannt wird, hats vertan. Denn die Tiere sind  
zu schlau, um ein zweites Mal auf das Lockbild des 
 Jägers hereinzufallen.

Zuhörerinnen und Zuhörer zeigten sich beein-
druckt, dass der einzelne Jäger mit entsprechen-
dem Engagement diese äusserst schlaue Tierart – 
dort, wo sie schadstiftend wird – derart erfolgreich 
bejagen und vergrämen kann.

Es fehlt (noch) die Jagdtradition
Diese Art der Krähenbejagung wird im Kanton 
 Luzern bisher nur sehr vereinzelt praktiziert und es 
ist nicht davon aus zugehen, dass sich dies mit 
 dieser Weiterbildung rasch ändern wird. Traditionen 
müssen wachsen. Es war denn auch die Absicht  
der Organisatoren, mit der Weiterbildungsveranstal-
tung die Seetaler und Surentaler Jäger zu moti-
vieren, diese neue, erfolgsversprechende Jagd-
strategie auf Rabenvögel in den Revieren vermehrt 
anzuwenden. Es passte deshalb, dass an diesem 
Abend mit  eulenauge.ch ein kompetenter Anbieter 
von Krähenattrappen, Tarnnetzen und weiteren 
Lockjagdutensilien vor Ort seine Produkte präsen-
tierte.

Bildbericht: Werner Hüsler

Das Aufstellen eines attraktiven Lock bildes mit Krähenat-
trappen und eine gute Tarnung des Jägers sind das A und 
O einer erfolgreichen Jagd auf die schwarzen Räuber.

Mit eulenauge.ch war auch ein kompetenter Anbieter von 
Krähenattrappen, Tarnzelten und Tarnkleidern vor Ort.
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Foto: Daniel Gerber, Olsberg (www.kraehenjagd.ch)
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